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aum ein anderes Thema wird gegenwadartıg eingehendRalph Sauer
diskutiert WIe die Tage nach dem Glauben und Unglauben,Der Unglaube als hängt doch damit zutiefst auch die Frage ach (sott

Herausforderung SAaINMenN Im folgenden Beitrag wird dargelegt, WI1e notwendigReligions- 1Ne frühzeitige, offene dialogische un doch zugleich enNnt-

pädagogik, schieden kritische Auseinandersetzung MIt dem Unglauben
Verkündigung un 1sSt Das Verhältnis VO  w Glaube und nglaube wird IN zehn
Erwachsenen- Thesen hbestimmt. 21 werden hei er grundsätzlichen
bildung eflexion ImMMEer auch praktische Anregungen und Hinweise

für die Auseinandersetzung, den Dialog und die Kooperation
redauch MI1t den Ungläubigen gegeben.

{[)as Phänomen des Was einstmals als rivileg einer kleinen, elitären Schar VO  j

Unglaubens 1n der Intellektuellen galt, nämlich die entschiedene Ablehnung
Gegenwart eiInNes auDbens einen Gott, dem die Welt iıhr ase1n

verdankt und der sich 1n seinem Sohn ihr unwiderrutlich
mitgeteilt hat, dies 1st heute Gemeingut der meısten Men-
schen geworden. DDer nglaube hat mittlerweile weltweite
Dimensionen AaNSCHOMUINC: und 1st salonfähig geworden.
Er prag UuULLSCICI eıt das gelstige Siegel auf, daißs
eidegger die Vermutung ausspricht: ‚„Vielleicht esteht das
Auszeichnende dieses Weltalters 1n der Verschlossenheit
der Dimension des Heils Vielleicht 1st dies das einz1ge
Unhei CIn und eit.] Wenn Heidegger 1er auch nıicht
als Theologe, sondern als Philosoph spricht, der die Krısen-
sS1ıtuatıon ÜUSCICI Epoche signalisiert, sieht sich der Theo-
loge der gleichen besorgten Frage gedrängt, enn Jer
rühren WIT die zentrale rage 1SCICS aubens, die
voller Zündstoff 1st, S1€e seinen Grundpf{fosten rüttelt.
1eser Glaube wird TE111C nicht mehr 11UT VO  ; außen radi-
kal 1n Frage gestellt; 1mM Innern der Glaubensgemeinschaft
selbst sSind die Totengräber bereits Werk Radikale Theo-
logen proklamieren mi1ıt einem propagandistischen Effekt
den „Tod Gottes”, dessen SC. Jesus als sSe1in „Stell-
vertreter“ angetreten habe Im Gefolge dieser modernen
theologischen Strömung, die sich einem ‚„Atheismus 1m
Christentum““ bekennt, sinkt Gott era eıner ‚„Chiffre
menschlicher Grun  efindlichkeiten‘“, und Jesus wird ZU.

exemplarischen Menschen, der unls das wahre Menschsein
AUusSs eigener Kraft vorgelebt un! damit den Weg ZUIXI mensch-



lichen Freiheit erötfnet hat. Man spricht in gewlssen TEe1-
SC  - der Kirche en davon, daß eINZ1Ig und allein der „poli-
tische EeSUS und sein r1ogramm der gesellschaftlichen und
individuellen Veränderung‘‘ interessiere, alle anderen Fra-
SCH (wie Zu Beispiel ach dem historischen Jesus| lenkten
I1LUI VO  5 der gesellschaftlichen und politischen Verantwor-
c(ung des Christen ab*
Unübersehbar bestimmt heute der nglaube weitgehend die
Atmosphäre des ötfentlichen Lebens, Ja für viele 1st be-
reıits einer modischen Attitüde geworden, die i11an bereit-
willig ZUI Schau rag |)ieser Getahr erliegen VOT em
jJunge Menschen, die tfür es Neue aufgeschlossen sind und
sich selbst oft unkritisch herrschenden Auffassungen und
Lebensgewohnheiten anscC.  1esen. Dieser Hınwels dient NUunNn

keineswegs Z Beschwichtigung unruhig gewordener Ge-
müter, als ob Ende der nglaube sich VO  m selbst erledige,
wWenNnn eTrst einmal diese Modeerscheinung abgeklungen se1i
uch das Christentum entg1ing nicht immer dieser Gefahr,
1n den ETIUC einer Modeerscheinung geraten. Unge-
achtet dieses Hınwelses bleibt für den Christen das beäng-
stigende Phänomen des Unglaubens, der ıne tOodlıche (e-
fahr für den Glauben darstellt Beschwichtigungsversuche
tühren unNns 1er nicht weıter, dessen mMUusSsen WITr uns

diesem Problem 1n seıner anzch chärte tellen und die
geıist1ge AuseinandersetzungJ die keiner eıt dem
Glauben EISDAIT bleibt
Zuvor bleibt unlls aber aufgegeben, das Phänomen des
Unglaubens theologisc. äher unter die Lupe nehmen.
Was meınen WIT, WCLNn WIT VO Unglauben sprechen, wel-
che Wesensbeschreibungen bieten sich 1er an Be1 der
Ditterenziertheit des Phänomens und der Vieldeutigkeit die-
SCS Begrifftes erwelst sich ine klar abgrenzende, eindeutige
Deftinition als unmöglich.

IT Versuch einer Der nglaube ann sich a} Giott und den
Wesensbeschreibung Offtenbarer ottes, Jesus Christus wenden. Mıt dem

Unglauben gegenüber (‚ott dem chöpfer und erırn der
Welt sah sich das Ite Testament och nicht konfrontiert.
Wenn dort beispielsweise der „ TOr 1n seinem Herzen“
spricht: Es gibt keinen Gott (Ps I4II)I drückt sich darin
eın mangelndes Vertrauen 1n die Verheißungen des Bundes-
SOLLES aQus, ohne damit 1U grundsätzlich (.ZOt$ selbst
un se1ne X1SteNz 1n rage gestellt wird (praktischer Atheis-
mus]). Das Neue 1lestament spricht dagegen VO Unglauben
1n einem radikalen Sinn und erblickt darin das eigentliche

Kritischer Katholizismus, Jg., NT. 4, April 1971,



Wesen der Sünde Isiehe J0 16,9) Dieser nglaube entzündet
sich der Person un Botschaft Jesu, dessen eschatologi-
sche Sendung W den QUer geleugnet wird®. Voraus-
SCEtIZUNg für diese Leugnung der Offenbarung 1n ESuUSs (na-
STUS 1St, da{fs Jer ı1ne ireie) selbstverantwortete Entsche:i-
dung vorliegt. Im NSCHAIU: die johanneischen und DAauU-
linischen Aussagen SOWI1Ee Berücksichtigung rtch-
icher Lehraussagen können WIT den Unglauben einer
doppelten Rücksicht umschreiben a) einem negatıven
Aspekt als bewußflte und frei gewollte Ablehnung des gOött-
iıchen Heilsangebotes 1n EeSUS Christus, und unter einem
posiıtıven Aspekt: als radikaler Entwurt des menschlichen
Daseins, das AUS eıgenen schöpferischen Kräften ber sich
selbst verfügen ıll Dieser sich heute immer mehr 1ın den
Vordergrund drängende nglaube nımmt die Gestalt des
(post-atheistischen] Humanısmus Dieser 1sSt stolz auf
sSe1INe Freiheit, die ihm keiner streit1g machen ann. „Ich
bin meılne Ereiheitke, verkündet stolz Orest in Sartres „Flie-
gen““ AICh bin dazu verurteilt, ein anderes esetz en

(13als meın eıgenes Allerdings welst der nglaube heute
ıne große Variationsbreite Möglichkeiten auf und trıtt
unNns nicht immer 1n seiner radıkalsten Form So
WwW1e Stuten des auDbens gibt, gibt auch verschie-
dene tadien des Unglaubens.
ber sehen WIT Jer einmal VO.  b der Ditfterenziertheit des
Unglaubens aD und betrachten aTT das Verhältnis Z7W1-
schen Unglauben und Glauben einmal näher. Dabei
auf, sS1e ihrer Gegensätzlichkeit durch ı1ne
geheime ähe bestimmt sind. Es <ibt auf rund der SOSC-
annten Begierlichkeit die ständige Bedro  eıt des Jau-
bens HrG den Unglauben. Der „Unglaube 11 GClauben-
den‘ ist 1ne Möglichkeit, mıt der WITr rechnen mussen.
Wo die menschliche Freiheit 1 Spiel ist, öffnen sich
gründe, weil die Freiheit des Menschen eın unergründ-
bares Geheimnis 1St, ber das der Mensch nicht verfügen
kann und das er immer wieder HS!  = gewagt werden
muß*. Das gleiche gilt umgekehrt auch für den iderpart
des aubens, für den Unglauben. uch sieht sich stan-
dig iın Trage geste Üre den Anspruch des aubens,
1ne letzte Sinntiefe des Lebens autdecken können, die
sich mens  iıchem Zugriff entzieht.
Daher verbietet sich ein pauschales negatıves Urteil ber den
Unglauben und den Ungläubigen. {dIie Wirklichkeit sieht

chnackenburg, Art. nglaube Nach der Schrift, Im: LThK ,G 495
Sartre, I)ramen r Hamburg 1967, 61
Metz, Art. nglaube, Il Systematisch, 1n LThK X,



jel differenzierter AuU!:  N Darüber hinaus mufß auch bedacht
werden, nicht jeder explizit geäußerte nglaube immer
schon 1n em dezidierten Atheismus gleichkommt. Es
annn 1ne ulit autbrechen zwischen dem, W as satzhaft
ausgesagt wird, und dem, w as unreflektiert 1m ollen und
Handeln angestrebt wird. Es ist durchaus denkbar, daß ein
SOgenNannNteE Ungläubiger bzw. Nichtglaubender sich selbst
und es ihm Begegnende überschreitet auf den TUnN! der
Möglichkei er Begegnung. Wo ein Mensch adikal und
selbstlos sich auf den anderen hin öffnet und für ihn da ist,Arl n 3 Ka  Ba  E übersteigt sich immer schon unendlı auf den tragenden
.TUN! er Wirklichkeit)®.

ILL Religions- Der nglaube 1st ein Phänomen, das nicht auft bestimmte
pädagogische Altersschichten begrenzt ist, WeLnn auch Altersphasen
ufgaben 1mM ngesicht gibt, die aIiur besonders empfänglich und anfällig sind. ESs

“

des Unglaubens esteht eın Zweiftel darüber, der eigentliche oben be-
schriebene nglaube erst dann VO Menschen gewählt
und damit auch verantwortet werden kann, WC1L1L11 der
Mensch ber sich selbst verfügen annn und nıiıcht mehr 1ın
seiner Gewissensbildung heteronom bestimmt wird. er
Zeitpunkt für ıne erste grundlegende Entscheidung ZWI1-
schen Glaube und nglaube hat sich gegenwärtig hinaus-
gezögert und jeg genere. 1n den Jahren zwischen I8 und
286 wobei sicher Ausnahmen <1ibt, daß ein1ıge schon ın
früheren Jahren eiıner gelstigen Reife und Entscheidungs-
fähigkeit gelangen. Dennoch können bereits das Kind und
der Heranwachsende 1n den Bannkreis des Unglaubens g -
a  n, da s1e heute weitgehend iın diesem geıist1gen Klima
großfß werden. DIie Atmosphäre des Unglaubens umfängt oft
schon das eıne Kind 1 Elternhaus, S1e verdichtet sich
zunehmend, WL das Kind stärker den Eintlüssen der
außerhäuslichen Umwelt ausgesetzt wird. uch wWwenn dieser
Unglaube och nicht selbständig reilektier und frei über-
LOILLIUCH worden 1st bei vielen Menschen kommt n1e-
mals in ihrem Leben einer persönlichen Auseinander-

S  A  E  J l  E
AT WE NT ET E  P E F

SCELIZUNG 7zwischen Glauben und Unglauben nehmen
doch ind und Jugendlicher teil Unglauben der ET-
wachsenen. So w1e der nNAadlıche Glaube gebunden 1st
den Glauben seiner Umwelt, entwickelt sich umgekehrt
1m Kind der nglaube, WeEeNnn dessen sozlio-kultureller
Lebensraum VO Unglauben geprägt 1sSt. Wenn die CIM-
wärtige Diskussion 1n der Sozlalpädagogik davon ausgeht,

heute jeder Jugendliche potentiell als gefährdet aNnSC-

Möglichkeit aufmerksam machen.
Karl Rahner wird icht müde, 1n seinen Iliten immer wieder auf diese



sehen werden mußß, weil 1m gesellschaftlichen andel die
111e ichtVorausse  Ng für „normale Entwicklung“

mehr als gegeben aNSCHNOMD werden kann, dann gilt
das 1m übertragenen Sinn auch für das Kind und den
Jugendlichen als Adressaten der Glaubensunterweisung,
denn auch dieses Kind und dieser Jugendliche sind heute
potentiell in ihrem Glauben gefährdet. Der Religionsunter-
richt und die Verkündigung mussen diesen Tatbestand VOI

ugen en und sich mıiıt ihm VO  D Anbeginn ause1n-
andersetzen. Daher annn 1124  e die Konfrontation mM1t dem
Unglauben nicht, W1e viele annehmen, erst einer spateren
Altersstute vorbehalten (etwa der Pubertät oder al erst der
Adoleszenz]; vielmehr mu{(ß dieses nliegen unsecre -
ten religionspädagogischen Bemühungen bestimmen.
Wenn der Rahmenplan für die Glaubensunterweisung für
das bis Schuljahr die „Auseinandersetzung m1t dem
Unglauben der Umwelt“ den religionspädagogischen
Hauptaufgaben rechnet”, ohne allerdings ın der konkreten
Durchführung dieses Planes diesem Umstand Rechnung
tragen, dann ergeben sich daraus Konsequenzen für die SC-
sSsamte religiöse Unterweisung, die WIT 1n Form von The-
SCH beschreiben wollen

Zehn Thesen: Be1l der Darstellung des Unglaubens mu{(ß berücksichtigt
werden, nicht jeder Unglaube schuldhaft ISt; nıicht

e Nicht jeder Un-
glaube i1st schuldhaft selten 1st eine Folge tamiliärer Erziehung und gesell-

schaftlicher Eintflüsse Der nglaube annn aber auch durch
das ersagen der Christen 1ın Vergangenheit und egen-
wart hervorgerufen worden sSein.
Im Unterschie: früheren Zeiten bemerkt 1ia  ; heute 1n
der Kirche einen esinnungswandel gegenüber dem Un-
gläubigen. I dieser wird nicht mehr w1e einstmals als „Sıtten-
trolch‘‘ oder als gelst1g minderwertiges Subjekt betrachtet,
vielmehr 1st die pauschale Verurteilung eiıner ditterenzier-

Betrachtungsweise gewichen, die die sozial-kul-
turellen und anthropogenen Voraussetzungen einer Lebens-
entscheidung weilß, w1e auch immer diese geartet sSe1in MmMas.
In der Zwischenzeit 1st auch unter den Christen die E1N-
sicht gewachsen, s1e Herautkommen des Unglau-
bens mitschuldig sind. Das Zweıte Vatikanum und verschie-
dene nachkonziliare Dokumente legen davon Zeugn1s ab
In der Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt
VO  5 heute wird arüber hinaus darauf hingewiesen, 6S

für den Ungläubigen, der sich ernstlich darum müht, dem
sittlichen Anspruch se1ines (‚ew1ssens folgen, uns unbe-
6  6 Ral  enplan, hrsg. VO': ıe München 1967, 13



kannte Wege des eıls gibt INr Z uch der Ungläubige
ist nicht gott-los, denn auch 1st und umfangen
VO  a der Liebe Gottes‘.

Der Glaube 1st DIie ständige Anfechtung des Glaubens urc den nglau-
angefochten ben rhellt den Wegcharakter des Glaubens und dessen

Ungesichertheit. Auf diese e1ise ann eine Solidarität ZW1-
schen Glaubenden und Nichtglaubenden entstehen. Wenn
der nglaube als Möglichkeit dem laubenden 1
Nacken Sıtzt, ann spürt CI, W1€e weni1g selbstverständlich
der Glaube 1Sst, w1e gefährdet das Dasein des Gläubigen 1st.
Der Vater des Knaben macht sich seinem Wortiührer,
WenNnn CI ausruft: „ICH glaube, Herr, hiılt meinem Unglau-
ben‘‘ (Mk 9, 24.) Lehrender w1e Lernender sıtzen 1M glei-
chen Boot, das ber den Untieten des stürmischen Meeres
dahinfährt, dessen Insassen nicht WISSsen, ob s1e och 1m
nächsten Augenblick 1m Bootsinnern sitzen werden. Ange-
sichts dieser unauthörlichen Bedrohung des aubens VOTI“-
liert die Unterweisung 1mM Glauben jegliche Selbstsicher-
heit, sS1e wird immer wieder den Wagnischarakter betonen
und Verständnis demjenigen entgegenbringen, der VOIl se1-
NerTr Freiheit eDrau«c. macht und sich für den Unglauben
entscheidet. Der Ungläubige DZW.., wenn sich nicht
einen dezidierten Unglauben handelt, der Nichtglaubende
erscheint ann ın einem anderen, milderen 1C. das Ir
keinen Pharisiäismus verdunkelt wird. DiIie rühere Anı-
Oosıtäiät und SCNTOTIIE Verurteilung des Ungläubigen HTrec!
den Glaubenden weicht dem Gefühl, dafß eide, Jaubender
w1e Nichtglaubender, mıiıt der Möglichkeit rechnen
müssen, da{fß ihre Position 1n Trage gestellt wird. Dadurch
annn eine Solidarität zwischen beiden entstehen.

Die menschlichen DIie menschlichen Werte des Ungläubigen verdienen uUNsSeTe
Werte der Ungläubigen Bewunderung und Anerkennung, S1e mussen den Jünger
verdienen Christi zutief{fst beschämen, weil s1e implizit eiıne Anklage
Anerkennung enthalten.

In den Augen des Augustinus stellten die Tugenden
des Heiden nichts anderes als „glänzende Laster“ dar Sein
nglaube disqualifizierte all se1ine Handlungen, mochten
s$1e och edel un selbstlos se1n, s1e. erfolgten unter einem
talschen Vorzeichen und konnten er nicht seinem
Heile beitragen. Diese Selbstgefälligkeit, Ja Überheblichkeit
stößt heute bei uns auf Ablehnung, WITr sind eher gene1gt, dem
Nichtglaubenden, der seinem (ewissen olgt un ohne be:

T} ilthaut, Aspekte der Qlaubensuntemeisung VOÜ. INOISCH, Freiburg 19068,



wußlte Ausrichtung auft Christus das (sute vollbringt, UNScCIC

Bewunderung entgegenzubringen. Lebt nicht oft das, Was
V Christen wird als Ausdruck seiner Bindung

den Gottmenschen Jesus Christus? Der Christ sollte die
Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit und Selbstlosigkeit vieler
Nichtglaubender Z Da einer ernsten Gewissensertfor-
schung nehmen, sollte sich fragen, ob 1n der Nachiolge
seiINeEs Herrn sich ernsthaft bemüht hat, a4UuSs dem £e1s der
Bergpredigt leben Sein ersagen wlıegt schwerer als das
ersagen der Nichtglaubenden, weil se1ne Bindung
Christus ihm größere Verpilichtungen auferlegt und weil

weiß, wWwWem glaubt und auf WC  w

LDer eNTLICHE Dialog Jaubende und Nichtglaubende mussen I einen Dialog
Z eintreten, der unter der Voraussetzung einer ehrlichen Ab-

Zusammenarbeit sicht auf beiden Seiten für jeden Partner VO  ; Gewıinn se1in
ANabOl Dieser Dialog darf nicht 1mM Theoretischen stecken-
bleiben, MUuU die Wege gemeınsamem Handeln C1I-

öfinen; denn gerade auf soz1i1alem und politischem Gebiet
ergeben sich viele Kooperationsmöglichkeiten.
I DIie Zeıten gehören och keiner Zzu ternen Vergangenheit
d. da der Ungläubige als Feind betrachtet wurde, den

bekämpfen galt. In den Reihen der militanten Gottlosen-
bewegung stoßen WIT auftf 42NNIICHNEe Verhaltensweisen-
ber den Gläubigen. In Jüngster eıt hat eın Klimawechse
stattgefunden, der aut katholischer Seite zeichenhaft Z
Ausdruckk kommt 1n dem VO  5 Papst Paul VI 1Ns Leben g —-
rutenen Sekretariat für die Nichtglaubenden 1965 und 1ın
dem VO  5 diesem Sekretariat herausgegebenen Dokument
ber den Dialog mit den Nichtglaubenden 1968) DiIie Be-
SCEHNUDNS 7zwischen beiden Seiıten steht 1m Zeichen des Dıia-
logs Auf diesem Wege können viele Mifßßverständnisse ab
gebaut, Verständnis für die Denkweise des anderen geweckt
und gemeinsame politische und sozlale Aktionen durchge-

werden. Wiıe fruchtbar derartige Bemühungen se1ın
können, zZe1g beispielhaft der Dialog zwischen Christen
und Marxisten, der se1it ein1ıgen Jahren 1n einer f$fenen und
sachlichen Atmosphäre geführt wird. anche Vorurteile
konnten el schon abgebaut und eın Verständnis für die
Denkvoraussetzungen und Intentionen des anderen Part-
LLCIS geweckt werden?.
{ DIie Lektüre des Dokumentes ber den Dialog mıit den
Nichtglaubenden 1in Auszügen csollte Bestandteil des Reli-
gionsunterrichtes auf der gymnasialen Oberstufe W1e auch

In meinem Buch, Die Herausforderung des Atheismus, München 1970, habe
Siehe auch Leling, Dialog mit den Atheisten, Maınz 968
ich dem Dialog zwischen Christen und Atheisten eın e]genes Kapitel gewidmet.
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innerhalb der theologischen Erwachsenenbildung werden.
Darüberhinaus ann die Glaubensunterweisung 1n ule
und Erwachsenenbildung nicht mehr darauf verzichten, den
Kontext des Unglaubens mıiıt literarischer Dokumente
und anderer Medien 1n ihr Unterrichtsprogramm einzube-
ziehen. Die chüler ordern heute die geistige Kontrontation
zwischen Glauben und Unglauben, weil S1€e ihrer Ansicht
ach 11UT auf diesem Wege einer eigenen Standort-
bestimmung gelangen können. Datür stehen unls neuerdings
ein1ge Materialansammlungen Z Verfügung, die 1mM Reli-
gionsunterricht w1e auch 1n der theologischen Erwachsenen-
bildung eingesetzt werden können?.

Der radıkale Dialogbereitschaft und Achtung VOITI der ehrlichen ber:
nglaube bedeutet ZCUSUNS eines Andersdenkenden dürfen HELE nicht dar-
odlıche Gefahr für den ber hinwegtäuschen, da{ß der nglaube 1n seiner radi-
Glauben kalen und entschiedenen Ausgestaltung 1ı1ne Odlıche (e-

fahr für den Glauben darstellt
Unsere Gegenwart 1st I Gefahr, 4US einer aligemeinen
Toleranzhaltung heraus der Wahrheitsfrage eın sonderlich
großes Interesse entgegenzubringen. DIie Neigung ist weıit
verbreitet, bestehende Gegensätze verwischen, weil 1ne
groiße Skepsis gegenüber der Möglichkeit einer Wahrheits-
indung herrscht. Der glaubende Christ mpfindet 1 „Zelt-
alter der Aufklärung‘“ gegenüber dem Ungläubigen iıne DC-
w1sse Inferiorität. Beispiel des atheistischen Marx1ısmus
wird die Verbrüderungsgefahr eutne a4DIiesbar. DIie Ciott-
ist-tot-Theologie stellt ebentalls ıne solche Verschleierungs-
taktik dar indem s1e Christentum und Atheismus 1n 1NsSs
fallen Läßt!® Die Entscheidung zwischen Glauben und Un-
glauben annn aber 1U eın Entweder der Se1IN; 1ine
mittlere Position stellt 1L1UT 1ne Verschleierung der egen-
satze dar Der nglaube bedeutet die totale Infragestellung
all dessen, W 3as tund und Ziel USCTES aubens, Hoffens
und Liebens 1st Daher gilt auf der existentiellen Ebene das
Wort Jesu „Wer nicht mi1t INr ist, der 1st wider mich‘‘.
Die Achtung VOTI der Überzeugung des anderen 1st icht
gleichbedeutend mıiıt der Kapitulation VOI der Wahrheits-
frage, die ZU Wesen des enkenden und fragenden Men-
schen gehört.

Theologisches Forum, Gespräch mıiıt dem Atheismus, ausgewählt un! ear-

eTie und eifert Die Sache Gottes, München 1970; Sauer, Die
beitet VO: Irutwin, Düsseldorf Alternativen, efit 6, bearbeitet VO:  -

Herausforderung des Atheismus, Textsammlung 143— 144 Unterwegs ZU:
Menschen. Texte und Kommentare ZU. Selbst-, Welt- und GCottesverständnis
1n der Lıteratur des Jahrhunderts, hrsg. Hierzenberger, Mitarbeit
VO:  - Hö  R lext und Arbeitsbuch, München 1970.

Atheistisch (SO£t lauben, Olten/Freiburg 9268
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Nach{iolge Unterricht und Verkündigung mussen aufzeigen, da{fß die
e
a

Christi It nicht ZUI1 Nachfolge Christi nicht ZUT Selbstentiremdung des Men-
Selbstentiremdung schen führt. In der Auseinandersetzung miıt dem Unglauben
des Menschen des heutigen Menschen MUusSsen WIT den anthropologischen

Ansatz der christlichen Theologie herausarbeiten.
Neit der Religionskritik VOL Feuerbach und Marx verstummt
nicht der Vorwurf, die eligion und spezie. der christliche
Jenseitsglaube entiremde den Menschen VO  } sich selbst
und MmMe seine weltverändernden Kräfte „Die Religion
hat nichts für die Emanzıpatlon des Menschen geleistet‘“,
äaußerte unlängst auft einer Tagung ber Bildungsfiragen
eın Teilnehmer**. Demgegenüber mMussen WIT mit Berufung
auf das Neue Testament betonen, daß die Botschaft Christi
den Menschen VON den Maächten und Gewalten befreit. die
ihn bislang versklavten un auch heute och versklaven,
denn auch uNseTeE eıt 1St keineswegs gefeit Cu«ec For-
INneN der gelstigen und physischen Sklaverei. I JIIie Angst 1st
durch Christus gebannt, daiß das Neue Testament VO  5 der
Freiheit der Kinder Gottes spricht. „Wenn der Sohn euch
trei macht‘, el dort, ‚„dann seid ihr wahrhait frei‘
(Jo 8,36) Der schon fast wieder eıner ideologischen Leer-
formel erstarrte Begrift der Emanzipation 1n der CN-
wärtigen pädagogischen Diskussion ordert un heraus,
den christlichen Freiheitsbegri{f{f des Neuen 1estamentes

entfalten, ihn aber auch kritisch abzusetzen VO  -

{ragwürdigen Zielbestimmungen eines emanzipatorischen
Denkens, wodurch „‚die Erziehung ZUT Eigenverantwortung
und Kritikfähigkeit“ die Stelle der „Bindung Naor- 4  }
men  44 a  ‘J als ob das angestrebte Ziel der ‚„ Weltver-
änderung und Weltverantwortung‘‘ ohne. Normen erreich-
bar ware Allerdings MU. die befreiende Wirkung der Bot-
schaft Christi auch 1 Verhalten der Gläubigen ZU Aus-
TUC kommen ; solange Untfreiheit 1mM religiösen Erziehungs-
prozeß und 1mM Zusammenleben der Christen herrscht, wird
auch der Protest der Ungläubigen die Unterdrückung
der Freiheit 1n der Kirche nicht I1StUummen.
Theologisc) Sind olgende Akzente besonders herauszuarbei-
ten. die Kirche als brüderliche Gemeinschaft, 1n der alle
einander und der Welt dienen, die politische und gesell-
schaftliche Dimension des auDens auft rund seiner off-
nungsstruktur und seiner Ausrichtung auft die 131e Dieser
Glaube mußfß 1m alltäglichen Leben des Menschen CIWUTT-

unterricht, 3/4 1970,
VIerZ1g, eligion Un! Emanzipation, ın Intormationen ZU Religions-
Vierzig bernimmt unkritisch den Emanzipationsbegrif{f und versucht ihn

. un: Mıt ihm
sich

für die Religionspädagogik tuchtbar machen:
t1s auseinander -TOS: Fragen Vierzig, 1n Evangeli-

scher Erzieher, 1970,
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zelt se1n und darf eın Sonderdasein tühren Soll die Rede
VO  ; (Gott sinnvoll se1N, dann MU: sS1e iın den gesellschaft-
lichen und politischen Bezugsrahmen UsSseiecer eıt hinein-
gestellt werden; auf diese Weise gelangt S1E ihrer NOt-
wendigen Konkretion. Der heutige Mensch rfährt sich als
eın 0OMO politicus, dem die Politik (im weiıtesten Sinne des
Wortes verstanden] Z Schicksalsfrage geworden ist, VO  5
der sich nicht dispensieren annn  13 Die politische Her-
meneutik ist ZU unaufgebbaren Bestandtei des Religions-
unterrichts heute und MOISCH geworden. Auft jeden
Fall verbietet sich ein weltloser Glaube, der den Menschen
auf ein besseres Jense1l1ts vertrostet und dadurch die Welt
sich selbst uberla „Das Leben 1st jel interessanter als das
Jenseits‘“, bekennt ein 2ıjähriger französischer Student**.
)Er spricht das dQus, w as die eısten seiner Zeıtgenossen
de_nken un praktizieren.

Gottesfrage Die Gottesfrage erwelist sich immer mehr als das Zentrum
als Zentrum der Auseinandersetzung zwischen Glauben un Unglauben.

Ihr gebührt er 1n der religiösen Unterweisung 1ine aus-

gezeichnete ellung.
Die fast verwirrende Fülle theologischer Aussagen der tE-
matischen Katechese konzentriert sich heute n{folge der
radikalen Anfrage des Unglaubens den christlichen Jau-
ben auf die zentrale rage ach CGOtt. Die bisher erarbeiteten
Kurztormeln des Glaubens versuchen diesem Anliegen des
modernen Menschen echnung tragen”®. Zunächst ilt
CS, in der Unterweisung verzerrte Gottesbilder abzubauen
und wieder das biblische Gottesbild Leuchten brin-
SCH, allerdings 1n einer Sprache, die das Ohr des neuzeılit-
lichen Menschen erreicht. Es mu{fß gezelgt werden, da{ß
keine Wissenschaft das (sanze, das uUuNXs 13ag und dem WIT
unlls verdanken, in den T bekommen annn Wır mussen
uns VOI der folgenschweren Verwechslung zwischen Exak-
te  3 und ahrem hüten, VOT der unlängst Horckheimer
SCWAINT hat Dıieses (Janze er der personale inngrun!
allen Seins] entzieht sich Üseiem Begreifen und uUuLNsSscCICI

Verfügung, gewährt sich unlls als das unaussprechliche Ge-
heimnis, das WIT Gott NCNNECNH. Diıieses absolute Geheimnis
übersteigt den Menschen und die U1l  N umgebende Weelt, -
gleich aber hat sich geschichtlich mıit dem Menschen
und der Welt ein für Jlemal eingelassen. I dIie biblischen
Verheißungen enthüllen die TIranszendenz als den Gott

13 ESSeT, Zum Religionsunterricht MOISCH r ‚ünchen/Wupperta. 970.
Ducquesne, IDDieu POUI ’homme d’aujourd’hui, Parıs 1970, Z

Nastainczyk, Das alte und eCeue Credo, reiburg 19/0; Bleistein, KUrTrZzZ-
tormel des aubens, Bde., ürzburg 971
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VOT uns, der HSG Hoffnungen nährt und Z gesell-
schaftspolitischen Handeln aufruft Dieser CGiott als ukun:
des Menschen (Schillebeeckx erweılst sich nicht als der
eifersüchtige Konkurrent der menschlichen Freiheit, viel-
mehr entbindet 1 Menschen die Kräfte ZUT Veränderung S Ara
und Verbesserung der Welt. %
Wenn auch für die Gottesfrage existentiell besonders
bedeutsame Phasen w1e die Pubertät und Adoleszenz <1ibt,

annn doch die religiöse Unterweisung 1n der rund-
schule nicht auf 1ne erste Behandlung der Gottesfrage VOI-

zichten. Diese Einsicht spiegelt sich wider 1n dem rund-
uUurs des Rahmenplanes tfür die Glaubensunterweisung (I bis

Schuljahr), noch fundamentaler 1n dem Steinwede-Plan
für die Grundschule*®.

i

Vermeidung VO:  5 Von Gott sollen WITr 1U csehr behutsam reden, 1 Bewußflt-
Leerformeln se1inN der Unzulänglichkeit DSCICI Sprache. Vor Leerformeln

1n NsecremMı religiösen Vokabular mussen WIT uns hüten
Früheren Generationen ZinNng der Name ottes selbstver-
ständlich ber die Lippen; ohne eu annten sS1e. den
Namenlosen beim Namen. Sie sich nicht 1immer der
Getahr CWU.: die 1n der Namensgebung ottes VOL seıten
des Menschen liegt. Wer unbedacht VO  5 (iott spricht,
vergilst 11UT Z leicht, da{iß jeder Name den Benannten
begrenzt, VO  5 anderen abhebt und damit ih: einem
Namen unter anderen Namen macht. SO annn GSOtt leicht

einem endlichen Wesen werden, ber das 11194  - ach
eil1eDen verfügt Daher rührt 1n Israe|l das Bi  erverbot und
die Scheu, den Namen Jahwes direkt auszusprechen. nde-
rerse1its ist der Mensch ein sprechendes Wesen; seıne Ge-
danken mMussen sich 1n der Sprache verleiblichen und VG1I“

anschaulichen, wobei auf Bilder und orte angewiesen
ist. Liesem Dilemma angesichts des Namenlosen können
WIT LLUT adurch entgehen, daß WITr 1n er Behutsamkeit
diesen Namen aussprechen 1m Wiıssen, da{fß eın Name

P
D n  a
2  M
B  Z

ausreicht, das abgrundtiefe göttliche Geheimnis ‚U
. Würden WIT völlig auft ıne Benennung verzichten,
liefen WIT Gefahr, zugleic auch die damit gemeınte Wirk-
C  er aus dem IC verlieren. Was nicht ZUT Sprache
wird, annn für UuNS nicht AA Wirklichkeit werden. Sehr
bald würden sich andere Namen und Wirklic.  eıten —-

bieten, diesen Leerraum auszutüllen. Gleichwohl annn
1n 1SCICT eıt angeze1gt sSe1IN, gelegentlich auft diesen

Namen verzichten und UrCc. ähnliche ersetzeN, w1e
Geheimnis, INngrun: weil für viele Menschen

In Jllepen, Religionsunterricht und Gesellschaft, Göttingen/Düsseldor:
1970, M7
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einer Leerformel geworden ist, die eher das verdeckt, WwWas

damit offengelegt werden soll Prediger und Religionslehrer
mMuUussen sich ımmer 1C  = Rechenschaft geben vonmn ihrem
verantwortlichen en VO  5 (sott. Nur die Dialektik des
Redens und Schweigens Von CGiott wahrt dieses Geheimnis,
VO'  5 dessen Seinsart der reformierte Dogmatiker Heinrich
Ott Sagt, s1e se1 „personal überpersonal‘““. Personal 1st s1e.
insofern, als 61€e€ rutend und sich selbst offenbarend auftf den
Menschen bezogen ist, überpersonal, da s1e. alle mensch-
lichen Vorstellungen und Normen übersteigt und
greift17

Viele Menschen uUuULNSCICI Tage beklagen sich darüber, daßWege einer
Gotteserfahrung Gott 1n ihrem Leben, 1n den alltäglichen Ereignissen icht

mehr vorkommt. nen mussen WITr Wege aufzeigen, wı1ıe
S1e 1ag einer Gotteserfahrung gelangen können.
Immer wieder kann 112  ® die Klage vernehmen, ottes
Spuren 1n NSCICH Leben und 1n der Welt unleserlich g-
worden selen, abwesend oder anden gekommen
sel1. ıne Umfrage des Institut francais d’opinion pu  ique
( 1m Ie 1968 hat ergeben, da{fßß bei der rage
ach den Gründen für den nglauben erster Stelle die
Unmöglichkeit geNAaNNtT wird, die Existenz Gottes C1-

weisen??. Unter diesem ‚„Fehl Gottes“ leiden heute sehr
viele Menschen, besonders Jugendliche, denen ein welt-
ferner, jenseitiger Gott nicht ZUSagt, weil S1€e ihr Leben 1er
in dieser Welt bestehen mussen. Können WIT ihnen auf-
zeigen, Gott mıiıt der Welt un dem Menschen etwa:

tun hat, daß eın Geheimnis ihr en berührt, dann
sind s1e eher bereit, sich diesem geheimnisvollen Sinngrund
Zzuvertrauen. Zunächst mu{ der 1C des heutigen Men-
schen, der gefangengenommen wird VO  3 der Denkweise der
exakten Naturwissenschatften, geöffnet un geweıte WCCI-

den für die verschiedenen Dimensionen der Wirklichkeit,
denen jeweils andere Erkenntnisweisen zugeordnet sind. Die
sinnliche Erfahrung, deren Ergebnisse überprütbar sind, ist
1Ur ıne unter den vielen Weisen, wWw1e der Mensch der
vielgestaltigen irklichkeit inne werden annn nter den
vielen Formen der rfahrung hat auch die religiöse rfah-
Iung ihre Daseinsberechtigung, ihr geht das (‚anze
der Welt, das, w as em einen letzten Sınn verleiht.
Dem heutigen Menschen muüssen WIT Wege aufzeigen, w1e

(sott ın seinem alltäglichen Leben begegnen ann. Kınıge
Phänomene können unNns e1 behilflich se1n, die phäno-
menologisch autzuschlüsseln gilt die Fragesituation des
17 Ott, Der persönliche Gott, Göttingen 1969, 178

Ducquesne, , Z
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Menschen, das (:ewilssen, das Verlangen ach einer SIinn-
gebung des Lebens, die Liebe Z Mitmenschen, der Tod
und die Schuld, aber auch, worauf der Soziologe Berger
hingewiesen Hat; der Humor und das Spiel*®. DiIie rage
ach der Erfahrbarkeit Gottes erwelst sich heute als die
zentrale theologische Fragestellung, der sich auch die Reli-
gionspädagogik öffnen mMU: In der elt der Wachstums-
krise, da diese Frage existentiell 1 Heranreifenden auf-
bricht, 1st angeraten, ausführlich mıit den CAulern die
Frage besprechen, W1e Gott 1n HScCICIN Leben anwesend
1St

Glaube und Das Problem des Unglaubens 1äßt sich Ende nicht S T
nglaube als allein auf einer theoretischen Ebene verhandeln, reicht
existentielle 1n tiefere Bezirke des Menschen. Die entscheidende Ant-
Herausforderung WOTt auf diese existentielle Herausforderung annn chlie{ß-

ich 1LL1UT 1n einem Leben aUuUs dem Glauben, der offnung
und der Liebe erfolgen.
Der nglaube beschränkt sich nicht auf den Bereich der
„theoretischen Vernunft‘, seine Negation ertailßst den San-
Z  3 Menschen 1n en seinen Schichten; auch darin gleicht

seınem Spiegelbild, dem Glauben, der das erz“ als
die Personmitte des Menschen appelliert. jel nachhaltiger
i1st se1nNne Wirkung auft der existentiellen ene, die bis 1ın die
Tietenschicht des Menschen hineinreicht. Daher annn die
entscheidende Infragestellung des Unglaubens VO  ; se1ten des
aubens 11UTI dort erfolgen, Menschen auf überzeu-
gende Weise die befreiende und sinnstittende Botschaft
Jesu Christi vorleben. Wo Menschen dUuS dem Glauben

Jesus Christus Kraft und Mut schöpfien, 1iNnNm1ıtten
einer sinnlosen und absurden Welt die offnung nicht auft-
zugeben, daß Leben ber alle Abgründe hinweg g —-
halten und wird und nicht der Sinnlosigkeit
heimfällt, da annn die scheinbar sichere OS1t10N des
Ungläubigen erschüttert werden. Vielleicht ahnt dann,
dafß letztlich Leben nicht allein aus eigenen Kräften
gespelist und vollendet werden kann, dafß WITr unlls icht unNns
selbst verdanken und da{iß 1InNnn L1LLUTI dort gefunden werden
kann, gestiftet und dem Menschen gewährt wird.

Berger, Auf den Spuren der Engel, Frankturt 970. Von theologischerSeıte hat Riesenhuber die Anwesenheit Gottes 1n der Er Iung des Men-
schen aufzuzeigen versucht, 1n: Existenzerfahrung und Religion, Mainz 1968

Einen ersten Versuch 1n dieser Richtung hat Tilmann 1n se1lNer Schrift
unternNommMeN, Staunen und TITiahren als Wege G Ott, Zürich—Einsiedeln—-Köln
969 1ne gew1Sse Einseitigkeit se1Nes Ansatzes liegt darin, sehr den
Weg Gott ber die Natur akzentuiert, eine Position, die heute 1n den Augenvieler Menschen 1imMmer Tagwürdiger erscheint. Das religionspsychologische Ma-
terial, das Vergote 1n seiner „Religionspsychologie“, Olten—Freiburg 1970, 4US-

breitet, enthält wichtige Korrekturen der religionspädagogischen Position VO.  -
1InNanil.
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IBEN letzte W5rt 1n diesem Dialog hat nicht derjenige, der
ber die besseren trationalen Argumente verfügt und diese
mı1t Eloquenz vorzutragen weiß, sondern derjenige, der
UuUrCcC se1n Leben Zeugn1s gibt VO  a der Hoffnung, dafß e1IN-
mal das Reich der Freiheit, des Friedens und der Gerechtig-
keit heraufgeführt wird, auch WeLnN unNseIe Bemühungen
immer wieder ZAUE Scheitern verurteilt sind. Der Christ
annn die Herausforderung des Ungläubigen etzten Endes
LLUT WTr se1n Leben beantworten, das auf dem Fundament
des aubens, der offnung und der Liebe ruh:  er Der
Religionslehrer und Erwachsenenbildner annn sich 1n dieser
Auseinandersetzung er auch nicht mıit einer rationalen
Beweisführung zutfrieden geben, VO  - ihm selbst wird ein
personales Bekenntnis verlangt, das TE1LLC. 1n 7zurückhal-
tender und kluger Weise abgelegt werden muls, wWeNnnNn

eingefordert wird. Diese Zeugenschaft nımmt nıiıcht die
heute AT verfemte Gestalt der Indoktrination A wWwWenNnn

el die eigene Meınung den anderen nicht aufgezwungen,
sondern die freie Entscheidung der anderen geachtet
WIT:  e  d

nfragen WiIr en die Herausforderung des auDens Ur den
des aubens den Unglauben 1mMm 1D auf die religionspädagogische und

erygmatische Theorie und Praxıs edacht. Wır können dieseUnglauben
Ausführungen nicht ohne einen kurzen Hınweils eschnhlle-
ßen, da{fß auch VO  ; seıten des christlichen aubens ıne
Provokation g1ibt, die sich die Adresse des Unglaubens
richtet. In drei Fragen aßt sich diese Herausforderung des
aubens A 7zusammentfassen:

Was berechtigt den Ungläubigen er geschicht-
lichen .mfahrung dem Optimismus eines Feuerbach,
der ensch E1 das Maiß er Dınge und er Wirk-
lichkeit?
Können WIT als fragende Wesen auftf die Sinnirage VOI-

zichten? Ist diese agnostische Position eiInes denkenden
und fragenden Wesens würdig?
er erwächst dem Ungläubigen die Sicherheit, daß
nichts gibt, das den Menschen und die Welt übersteigt?
Ist sich l seiner aC sicher, w1e sich gibt?
der 1st CS nicht vielleicht doch wahr, der Glaube
tiefere Antworten bereit hält, die dem Unglauben versagt
CeIHeNn

Ratzinger, Glaube und Zukuntft, ünchen 1970, iußert hnliche edan-
ken 119 ff.} und verweist el aut die Kirche 1m ahrhundert, WOoO Män-
NnNeI w1e @l Hotbauer mit „ihrer Sanzch unverbrauchten Leidenschaft für
die Menschen“ eine wirksamere Tätigkeit entfalteten als die Theologen und
ischöfe, die 11 Banne der Autfklärung standen. urch ih; hindurch vermoch-
ten die Menschen wieder (‚ott entdecken.
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